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Seitdem
der Krieg- beendet ist,

liegt das Schlagwort «Armee-
Reform» in der Luft. Berufene
und Unberufene sprechen da-
von, oft sehr oberflächlich, oft

wirklich überlegt. Manche sehen eine
Reform der Schweizer Armeee bereits
darin, dass die Uniform schicker und
moderner wird, manche denken an die
Abschaffung von Gruss und Drill und
damit fertig. Wir haben eine Reihe
von Leuten gefragt, die das Problem
genauer betrachten als jene Armee-
Reformer der Nebensächlichkeiten
und ihre Antworten.

O Wenn wir die bedeutsamste
Stimme in kurzen Worten an die
Spitze stellen wollen, so gilt es
zunächst

General Guisan zu zitieren,
der an seinem Schlussrapport in
Jegenstorf von den versammelten
Offizieren ausdrücklich verlangte,
dass- sie mit der Routine und mit
der berufsmässigen Einseitigkeit
brechen und den Kasernenhofgeist
bekämpfen sollen. Der General hat
ausdrücklich betont, dass eine Re-
form der Schweizer Armee ebenso

SïSîîÂ"" •

sehr im Geist, wie in den Formen
nötig ist.

Zu nahe ist die Frage der offi-
ziellen Behandlung, als dass wir von
Persönlichkeiten eine Antwort er-
warten konnten, die dem endgül-
tigen Entscheid der eidgenössischen
Organe, vor allem dem noch aus-
stehenden Bericht des Generals, vor-
greifen würde. Wir haben daher von
Heeres-Einheitskommandanten und
Waffenchefs keine Stimmen zu die-
sem Thema veröffentlichen können,
sondern müssen uns auf die Wieder-
gäbe der persönlichen Ansicht ei-
niger Mitbürger — Offiziere und
Soldaten — die sich über diese Frage
ihre eigenen Gedanken gemacht
haben, beschränken.
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O Man erinnert sich, dass in
den Kreisen der Schweiz. Of-
fiziersgesellschaft vor einiger
Zeit über eine Armeereform
diskutiert wurde, was den
Anlass gab, dass da und dort
von einem «Aufrüstungspro-
gramm» der Offiziersgesell-
schaft gesprochen wurde.
Hören wir, was
Major Fritz Wanner,
im Zivilberuf Generalsekretär
der SBB, als einer der mass-
gebenden Männer der SOG
dazu sagt:

«Wo Leben ist, ist auch Be-
wegung. Die Armee kann da-
aer nie etwas Starres sein. Sie
beweist ihren Lebenswillen
am besten damit, dass sie sich
von der Umwelt, vor der Kri-
tik und vor neuen Ideen nicht
abschliesst.

Unsere Armeereform ist
daher zu allererst eine peistipe
Aufpabe. Es geht um eine
geistige Inventuraufnahme,
die, wenn auch stufenweise,
zu einem vollständigen Neu-
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eitdem der Rrieg beendet îst,
liegt dus 8vbluxwort «árniee-
RekorM» in der Outt. kerukene
und Ilnberulene spreeben ds-
von, okt sekr oberklàvblieb, okt

wirklivk überlegt- ZVlunvbv sebvn eine
Rekorni der 8vkweixer ^rmees bereits
durin, àss <Zie linikorrn sebieker und
moderner wird, msncke denken nn die
^idsebulkung von tlruss und vriU und
dninit tertig. Wir buben eins Reibe
von Reuten gekrugt, die dss problem
gensuer betrsekten sis jene ^rmee-
Relormer der ?lvbsnsâ«bliebkslten
und ibrs Antworten.

^Wenn wir cils dsdsutssmsts
Ztimms in kurxsn iVortsn sn dis
Zpitxs stellen wollen, so gilt es
xunsckst

Qsnersl duissn xu Zitieren,
der sn sslnern 8cklussrsx>gort in
üsgenstork von den vsrssmmeltsn
Ollixieren susdrücklick vsrlsngts,
dsss sie mit der Routine und mit
der berulsmsssigen Rinssitigksit
drecken und den Rssernsnkokgslst
beksmpken sollen. Der Qenersl kst
susdrücklick kstont, dsss eins Re-
korm der Sckwsixsr brines ebenso

sekr im Seist, wie in den Normen
nötig ist.

Ru risks ist die Rrsgs der okki-
xisllsn Rsksndlung, sls dsss wir von
Rersönlickksiten eins Antwort er-
werten konnten, die dem endgül-
tigen Rntscksid der eidgsnössiscksn
Orgsns, vor sllsm dein nock sus-
siedenden Rerlckt des Qsnsrsls, vor-
grellen würde. iiVir ksben dsker von
Rssrss-Rinkeitskommsndsntsn und
V/skksnckslz Keine Stirninen xu die-
sein Iksms vsrökksntlicken können,
sondern müssen uns sut die Wieder-
gebe der psrsönlicksn àsickt ei-
nigsr Mitbürger — vklixisrs und
Zoldstsn — die sick über diese Rrsgs
ikre eigenen Osdsnksn gsmsckt
ksben, bssckrsnksn.
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9i^lsn erinnert sick, dsss in
den Rreisen der 8ckweix. Ol-
kixisrsgsssllsckslt vor einiger
Reit über eine ^.rmssrskorm
diskutiert wurde, wss den
Unisss gsb, dsss ds und dort
von einem -àkrûstungspro-
grsmm» der Okkixisrsgsssll-
sckskt gssprocksn wurde.
Hören wir, wss
iVlsjor Rritx Wsnnsr,
im Rivilberuk (Zsnsrslsskretsr
der LRR, sis einer der msss-
gebenden iVlsnner der LOLl
dsxu ssgt:

«Wo Reben ist, ist suck Rs-
wsgung. Ois termes ksnn ds-
nsr nie stwss Ltsrrss sein. Sie
beweist ikrsn Oekenswlllsn
sm besten dsmit, dsss sis sick
von der Umwelt, vor der Rri-
tik und vor neuen Ideen nickt
sbscklissst.

Unsers àmeerskorm ist
dsker xu sllererst eins geistige
xiu./gcrde. Rs gskt um eins
geistige Invsntursuknskms,
die, wenn suck stulenwsiss,
xu einem vollständigen bleu-
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Vi« Spe^fjreglement. Die
Iiis., Öie^. alisierung in ein-

'^U wäre besser
der Wehrmann

als Einheitssoldat auszubilden.
Auch wird es nötig sein, den
Luftschutz generell zu bewaffnen.
Während einzelne Aufgaben des
Luftschutzes ortsgebunden blei-
ben, wird man motorisierte Ab-
teilungen als regionale Reserven
schaffen müssen, die überall dort
eingesetzt werden können, wie es
die Lage erfordert.»

O A d. U o f. E. M ö c k 1 i, Zen-
tralsekretär des Schweiz. Unter-
Offiziersverbandes, Redaktor des
«Schweizer Soldat», äussert sich
zu diesem Thema wie folgt:

«Von der «Demokratisierung
der Armee» wird kein Einsich-
tiger Auflösung von Disziplin
und Unterordnung erwarten. Be-
sorgte brauchen sie auch nicht
zu befürchten. In einer schlag-
fertigen Armee kann nur der
Befehl des verantwortlichen Vor-
gesetzten gelten, der vom Unter-
gebenen diskussionslos ausgeführt
wird- Wäre es anders, so müsste
aus dem wirkungsvollen Macht-
instrument des Staates eine un-
fähige Bürgergarde werden. Wenn
heute der Ruf nach Demokratisie-
rung der Armee ertönt, dann
möchte man damit vor allem die
Aufhebung gewisser militärischer
Formen erreichen, die allzusehr
an preussisches Soldatentum er-
Innern. Es liesse sich in dieser
Hinsicht vielleicht einiges aus-
schalten, ohne dass deswegen der
Wert der Armee herabgesetzt
oder auf das ausgezeichnete Er-
Ziehungsmittel eines richtig aus-
gelegten und massvoll angewen-
deten Drills verzichtet werden
müsste.

Man möchte die militärische
Erziehung im Sinn der Beseiti-
gung des «Kadavergehorsams» ge-
ändert wissen. Wer den Weg zu
den Herzen der prächtigen Men-
sehen, die einem Vorgesetzten
unserer Armee zur Verfügung
stehen, nicht finden kann, soll
unnachsichtlich aus seiner Stel-
lung entfernt werden, dorthin,
wo er direkten Verkehr mit der
Mannschaft nicht zu pflegen
braucht. Findet man einmal über-
all den Mut, derartige Schädlinge
als Wegbereiter armeefeindlicher
Einstellung auszuschalten, dann
ist ein guter Teil der Demokrati-
sierung der Armee bereits Tat-
sache geworden.

©Das demokratische Prinzip:
Hören wir, was sich zwei Herren
im Zweitklass-Coupé darüber zu
sagen haben:

«Sehen Sie, ich habe als Motor-
fahrer eines Sehulstabes in den
vielen hundert Diensttagen vie-
lerlei Fahrgäste gehabt, und es
ist auffallend, wie der demo-
kratische Geist mit der zuneh-
menden Zahl der breiten Galons
stieg! Es fehlt in unserer Armee
nach meinem Dafürhalten daran,
dass sich der Offizier von der
Mannschaft künstlich distanziert.
Einen Oberst wird niemand ver-
dächtigen, dass er mit einem
Motorfahrer «fraternisiert» aber
ein junger Leutnant nimmt sich
ängstlich davor in acht, etwa gar
den Gedanken aufkommen zu
lassen, dass er ein Kamerad seiner
«Tätel» sei. Unser Hauptmann
war nun wieder von einer an-
deren Sorte. Er nannte jeden

Diesen, vom Ideellen aus-
gehenden Ausführungen möch-

ten wir die sehr sachlichen Aus-
führungen eines Offiziers an-
schliessen lassen, der sich seit
dem Beginn des Aktivdienstes
ununterbrochen mit der Bewaff-
nung der fremden Staaten zu
beschäftigen hatte und auf die-
sem Gebiet als Autorität gelten
kann.

Major Sch., der uns sehr aus-
führlich über die technische Ent-
tuicklunp von Waffen und Kriegs-
gerate zu berichten wusste und
bewies, dass die im Sommer 1939

• unüberwindlichen Waffen heute
bereits längst überholt und mu-
seumsreif sind, schloss seine
Darlegungen:

«Die der militärischen Führung
eines Kleinstaats zur Verfügung
stehenden Mittel sind beschränkt.
Sie hängen ab vpn der Höhe des

Militärbudgets, der Leistungs-

seiner Leute, den er in Zivil an-
traf, «Herr Kamerad» — aber im
Dienst war davon wieder nichts
zu spüren, da herrschte das
Dienstregelement, und was dort
nicht schwarz auf weiss stand,
das gab es nicht und konnte nicht
gemacht werden, ohne zuerst
beim Bataillon anzufragen, ob es
erlaubt wäre.

Ich glaube, es gilt vor allem
den Geist, oder besser den Un-
geist des unberechtigten Dünkels
aus der Armee auszurotten. Es
darf nicht mehr vorkommen, dass
Offiziere, auch scherzhaft, im Ge-
spräch untereinander jene Männer
als «ihre Pinggel» bezeichnen,
deren Los im Ernstfall genau das
gleiche sein kann wie das ihre
und von denen ihr Leben ab-
hängt. Wenn ich in der Uniform
stecke, sieht mir keiner meine
zivile Stellung an. Das sollte ein
Grund mehr sein für die Vor-
gesetzten, jeden Soldaten mensch-
lieh zu achten. So aber zählt doch
vielfach bloss der militärische
Rang als Wertmesser, und dass
das grundfalsch ist, wird wohl
niemand bestreiten. Die Offiziere
sollten ausser ihrer militärischen
Schulung auch gründliche Aus-
bildung als Mênschen-Fûhrer er-
halten, das würde vieles bessern!»

© Dr. H. K1 e i n e r t, Vorsteher
der Oberabteilung der städtischen
Mädchenschule in Bern, fasst
seine Gedanken über die Armee-
reform in folgende Worte:

«Wenn in Tagespresse, in Wo-
chen- und Monatszeitschriften
das Problem einer Armeereform
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fähigkeit von Wissenschaft und
Industrie, nicht zuletzt von der
Zahl der zur Verfügung stehenden
Kämpfer und ihrer Ausbildungs-
möglichkeit. Je enger diese Gren-
zen gezogen sind, um so schwerer
ist die Aufgabe der militärischen
Führung, aus diesen vorhandenen
Kräften ein Maximum an Wir-
kung herauszuholen. Wir sind da-
her gezwungen, eigene Wege zu
gehen. Wir können nicht gewisse
grosse Armeen en miniature nach-
ahmen. Die alten Eidgenossen
waren auch nicht in der Lage
grosse Ritterheere aufzustellen.
Sie suchten bewusst eigene Mit-
tel, mag auch mancher Ritter zu-
erst mitleidig über die schweize-
rischen Fusskämpfer gespottet
haben. Wie sie damals, so müssen
wir uns heute Huf diejenigen
Kampfmittel beschränken, welche
sich für unser Gelände, unsere
Kampfführung und unsere Hee-
rpsfnrm am besten eignen.»

7rupps^ äusser den
.^ks tstsâcklick^ «ngssstTt werden

à ^sj «. ^ buktsckutT. Os

^It ^rkskrungen^ iv k.„, die erkennen

^ Unz^ '°ker. ^iss dieser
> k! ^ubg^àorsàsìàA ^USTIIK- ^êurorgsnissìion

^ort ^usn ist. Wir geben
h i
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t^^siin^ ?Wilberut Or. iur
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à- ^ Ssb»^ Or kennt dss
t vsrsckisdsnsn
k> 6 pr

^sicker Krt die
?> ^^kà ^àonsn in Ou-
^i!° ^eristâû ^u werden, ist
î» ein°^â der Verband-

âsr i»î. ê' Ltudienkom-
Vo^r. Oscksxpsrts

meine Ksus-
>. ksd --

^àsus psrsönlicks
,^n. t sis oktiTiell suk-

bàb."^nsr Meinung
>Uk>» .^àutT — unter si-

^->t^°r Norsnì. Kom-
?kur ^uktsckutTbsìsillons

5°>n ^I«. ês ^^k-- >? ' seinen Tu-
Ssue î ^ sntspreckend
d'ldsn ^ngsttung âer

^srnit ist suck7^8^ isr aucn
». Unâ' êr orgsniss-

^lltSrv^^sItunAsmässiZ
Leir, ^sstion ein^u-

^s às-
î' vom bukt-

àe^?en wsr, wirdì "u iib-, ^sr, wird
», Zilt müssen.

R^kôrâs»,,^ âis Ausbildung
XZ° ^UNg àrr dss de-

K Sr>°^^?sisrnsnt. Ois
Âìsisrung in sin-

^ès wäre besser
der Wskrmsnn

sis Olnksitssoldst susTubilden.
lVuck wird es nötig sein, cisn
buktsckutT generell Tu bewskknen.
Wâkrsnd einTSlne Kukgsbsn des
buktsckutTss ortsgebunden biei-
ben, wird msn motorisierte Kb-
ìeilungen sis regionsls Reserven
sckskksn müssen, die übersii dort
eingesetTt werden können, vis es
dis bsge erkordsrt.»

^Kd. O o k. O. Möckli, Osn-
trsisskrstsr des LckweiT. Ontsr-
okkiTiersverbsndss, Redaktor des
«LckwsiTsr Soldât», âusssrt sicb
Tu diesem bkems vis kolgt:

«Von der «Demokratisierung
der Krmss» wird kein Oinsick-
tiger àkiôsung von visTipiin
unci Onìerorcinung ervsrten. Os-
sorgte brsucbsn sie suck nickt
Tu bstürcktsn. In einer sckisg-
ksrtigsn brines ksnn nur üsr
Lsteki ües vsrsntvortiicken Vor-
gesetTtsn Zeiten, der vorn Unter-
gsbsnsn üiskussionsios susgslükrt
Virch. tVsre es sncisrs, so müsste
sus âsm virkungsvoiien IVlsckt-
instrument des Ltsstss sine un-
tskigs Oürgsrgsrüe veröen. tVenn
keute cier Rut nsck Osmokrstisis-
rung üer ^.rmes ertönt, cisnn
mäckts msn Zsmit vor siiem öis
àtksbung gsvlsssr miiitsriscksr
Rormsn erreicksn, öis siiTusskr
sn prsussisckss Loiöstsntum er-
innern. Os iissss sick in üisser
Rinsickt vieiisickt einiges sus-
scksiten, okne àsss öesvsgen der
"Wert der àmee kersbgssstTt
oder suk dss susgSTSicknste Or-
Tiskungsmittsi eines ricktig sus-
gelegten und msssvoii sngsven-
detsn Oriiis vsrTicktst vsrdsn
müsste.

KIsn möckte die miiitsriscks
OrTiekung im Sinn der Re-eiti-
gung des -Rsdsvergskorssms» gs-
sndsrt visssn. Vier den Weg TU
den IlerTsn der prscktigen iVlen-
scksn, die einem VorgesstTtsn
unserer ^rmes Tur Vertilgung
stsksn, nickt kinden ksnn, soll
unnscksiektiick sus seiner Ltei-
lung entkernt werden, dortkin,
vo er direkten Vsrkekr mit der
iVisnnsckstt nickt Tu ptisgsn
brsuckt. Oindst msn sinmsl über-
sii den klut, dsrsrtige Scksdiings
sis Wegbereiter srmesteindiicksr
Oinstsiiung susTuscksiten, dsnn
ist sin guter ?sii der Osmokrsti-
sisrung der àmss bereits list-
sscks geworden.

^Oss dsmokrstiscks RrinTixn
Hören wir, vss sick Tvsi Herren
im Ovsitklsss-Ooupè dsrübsr TU

ssgsn ksben:
«Leben Lie, ick ksbs sis Motor-

tskrsr eines Lckuistsbss in den
vielen kundsrt viensttsgsn vis-
ieriei Oskrgssts geksbt, und es
ist sukksiisnd, wie der demo-
krstiscks Osist mit der Tunek-
msndsn Oskl der breiten Osions
stieg! Os kskit in unserer ^.rrnss
nsck meinem Ostürksiten dsrsn,
dsss sick der OttiTisr von der
iVisnnsckstt künstiick distsnTisrt.
Oinsn Oberst wird nismsnd ver-
dscktigen, dsss er mit einem
iViotorkskrsr «trstsrnisisrt» sbsr
ein .lunger Oeutnsnt nimmt sick
sngstiick dsvor in sckt, etwa gsr
den Osdsnken sukkommsn 2U
issssn, dsss er sin Rsmsrsd seiner
«Vstei» sei. Unser Rsuptmsnn
vsr nun wieder von einer sn-
dsrsn Lorts. Or nsnnts lsdsn

Oiessn, vom Ideellen sus-
gskendsn àskûkrungsn möck-

ten wir die sskr ssckiicksn às-
kükrungsn eines OtkiTisrs sn-
sekliesssn lassen, der sick seit
dem Beginn des àtivdisnstss
ununterbrocksn mit der Rewskt-
nung der krsmdsn Ltssten TU

bsscksktigsn kstte und suk die-
sem Osbist sis Xutoritst gelten
ksnn.

iVIsl o r L c k., der uns sskr sus-
kükriick über dis tsckàcke Ont-
rvickàng von Wn//sn nnd Kriegs-
gerate Tu bsrickten wusste und
bewies, dsss die im Lommsr 1933

> unüberwindiicksn Watten keute
bereits längst überkoit und mu-
ssumsreit sind, sckioss seine
Osrisgungsn^

«Ois der milltsriscken Oükrung
eines Kieinstssts Tur Vsrkügung
steksnden Mittel sind bssckrsnkt.
Lie ksngsn sb von der Röks des

MiUtsrbudgsts, der Osistungs-

seiner beute, den er in Oivii sn-
trsk, «Herr Ksmersd» — sber Im
Dienst war dsvon wieder nickts
Tu spüren, ds kerrsckts dss
Oienstregeismsnt, und was dort
nickt sckwsrT suk weiss stand,
dss gsb es nickt und konnte nickt
gsmsckt werden, okne Tusrst
beim Rstsiiion snTukrsgsn, ob es
srisubt wäre.

Ick gisubs, es gilt vor siiem
den Osist, oder besser den On-
seist des unberecktigten Dünkels
aus der Krmse susTurottsn. Os
dsrk nickt mekr vorkommen, dsss
OtkiTisrs, suck scksrTkstt, im Os-
spräck untsreinsndsr lsne Männer
sis -ikre Ringgsi» bSTSicknen,
deren Dos im Ornsttsii gensu dss
gieicke sein ksnn wie dss Ikre
und von denen ikr beben sb-
kängt. Wenn ick in der Onikorm
stecke, siekt mir keiner meine
Tiviie Stellung sn. Oss sollte ein
Orund mekr sein kür die Vor-
gesetTten, lsdsn Loidstsn mensck-
lick Tu scktsn. Lo sber Tskit dock
vieiksck bloss der miiitsriscks
Rang sis Wertmesser, und dsss
dss grundksisck ist, wird woki
nismsnd bestreitsn. Die OkkiTiere
sollten susssr ikrer militsriscksn
Lckulung suck gründlicke Kus-
bildung sis Mönscken-Oükrsr sr-
ksltsn, dss würde vieles bessern!-

Tbk. R. Kle inert, Vorstsksr
der Obsrsbtellung der stsdtiscksn
Msdckensckuls in Lern, kssst
seine Osdsnken über die Krmes-
rstorm in kolgende Worte:

-Wenn in bsgssprssss, in Wo-
cksn- und MonstsTsitsckrikten
dss Rroblsm einer Krmserekorm
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käkigkeit von Wissensckskt und
Industrie, nickt TÜletTt von der
Oskl der Tur Vsrkügung steksnden
Kämpker und ikrer Kusbildungs-
möglickkeit. de enger diese Orsn-
Ten gsTogsn sind, um so sckwsrsr
ist die àkgsbs der militäriscksn
Oükrung, sus diesen vorksndsnsn
Krsttsn sin Msximum sn Wir-
kung ksrsusTUkolen. Wir sind da-
ker gSTUiungen, eigene Wege 2N

geben. Wir können nickt gewisse
grosse Krmeen en ministurs nsck-
skmen. Ois sltsn Oidgenossen
wsren suck nickt in der bsge
grosse Ritterkesrs sutTUStellen.
Sie sucktsn bswusst eigene Mit-
tsl, mag suck msncksr Rittsr TU-

erst mitleidig über die sckwsiTe-
risckeri 5u8ààpkei' gespottet
Ksben. Wie sie dsmsls, so müssen
wii7 ìios tieute âie^enigeri
Ksmpkmittsl besckrsnksn, welcke
sick kür unser Oelsnds, unsers
Ksmptkükrung und unsere Lee-

desten eiLneri.»



DEB TEPPICH^=7 was sagen Sie zur Armeereform
(Schluss von Seite 689)

in der Schweiz seit dem Kriegs-
ende mehrfach aufgegriffen und
besprochen wurde, so geschah es
in der Mehrzahl der Fälle im
Sinne, eine «Demokratisierung der
Armee» anzustreben. Fast mehr
nebenbei wurden dann etwa auch
Fragen, wie die einer Neuunifor-
mierung, die Notwendigkeit, die
oder jene Waffengattung aus-
oder umzubauen diskutiert; der
Grundton der Auseinandersetzun-
gen aber blieb auf die Demo-
kratisierung gestimmt. Dies ist
übrigens sehr leicht verständlich.
Nachdem wir während sechs
Jahren den zweiten Weltkrieg
miterleben mussten, der uns
neben allerlei grösseren und klei-
neren Lasten einen nicht unbe-
trächtlichen Abbau an unseren
demokratischen Rechten und Ein-
richtungen gebracht hat, ist es be-
greiflich, dass wir gerade in den
Dingen der Demokratie recht
empfindlich geworden sind. Zu-
rück zur Friedenszeit, weg mit
den vielen, allzuvielen Verord-
nungen und Vorschriften, weg mit
den ausserordentlichen Vollmach-
ten! Dies ist weitgehend der
geistige Ausgangspunkt für den
Ruf, unsere Armee zu «demo-
kratisieren». Gefördert und ge-
schürt wurde und wird die For-
derung ausserdem durch viele
Vorkommnisse während des Ak-
tivdienstes, die auf die Mentalität
des einen oder anderen Truppen-
führers ein seltsames Licht
werfen.

Es wäre ein Leichtes, durch die
Aufzählung und Schilderung ei-
ner Anzahl solcher Vorkomm-
nisse ein Bild des Aktivdienstes
1939—1945 zu geben. Aber käme
dabei nicht vielleicht ein Zerr-
bild zustande? Wer das Leben
des Soldaten während der letzten
Grenzbesetzung einzig unter dem
Eindruck z. 3. des berühmten
«Sackmesserbefehls» eines Di-
visionärs oder des oft zitierten
«Handschuhbefehls», der in einer
anderen Division eine ebenfalls
wenig rühmliche Rolle gespielt
hat, betrachtet, übersieht tausend
Dinge, die für eine Reorganisation
der Armee im Sinne der Demo-
kratisierung wesentlich sind.

Eine der unbedingt wichtigsten
und für die Klärung der Bezie-
hung Disziplin—Freiheit wesent-
lichsten Fragen ist die der
Kameradschaft, genauer: wie lässt
sich eine wirkliche Kameradschaft
zwischen Vorgesetzten und Un-
tergebenen realisieren, ohne dass
die für die Qualität einer Armee
unbedingt notwendige Disziplin
leidet. Ganz selbstverständlich
dürfte sein, dass gerade in einer
so ausgesprochenen Demokratie,
wie die Schweiz eine ist, so wenig
Standesunterschiede sich in der
Armee bemerkbar machen dürfen,
wie im zivilen Leben. Was aber
im ersten Weltkrieg 1914—1918
noch sehr deutlich zu erkennen
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JorelldHsiulK! Herrengasse

Besonders für grpsse, schwere
Teppiche, die nicht leicht heraus-
genommen werden können, ist
das Staubsaugen ein ideales Rei-
nigungsverfahren. Um Haare und
lose Fasern zw entfernen, kann
auch eine weiche Bürste «er-

w^rrif.pn

Auch das Abreiben, mit einem
feuchten Schwamm reinigt vor-
züglich. Dem dazu verwendeten
Wasser wird etwgs Kochsalz,
Essig oder Salmiak beigegeben.
Das Gewebe soll natürlich nur
feucht, nicht nass werden und
muss, vollständig trocknen, bevor
der Teppich wieder begangen

werden dgrf.

Ein Teppich bringt Wohn-
lichkeit und Wärme in den
Raum, er dämpft Geräusche
und kann durch seine Farben
die Harmonie der Einrichtung
besser zur Geltung bringen,
aber jeder Teppich verpflichtet
seine Besitzer auch zu be-
sonderer Aufmerksamkeit und
Mehrarbeit. Nur durch ge-
schickte Auswahl und durch
richtige Reinigung und Pflege
kann man einen Teppich
schön erhalten und seine
Dauerhaftigkeit erhöhen. Nicht
alle Teppiche können gleich
strapaziert werden. Vorlagen,
Bettumrandungen und kleine
Teppiche können leicht ins
Freie genommen und geklopft
werden; sind sie aber gross
und schwer, kann das nur
selten geschehen. In diesem
Falle ist natürlich das Staub-
saugen ein ideales Reinigungs-
verfahren. Um Haare und lose
Fasern zu entfernen, kann
auch eine weiche Bürste ver-
wendet werden. Man bürste
immer dem Strich des Ge-
wehes nach. Aber auch das
Abreiben mit einem feuchten
Schwamm reinigt vorzüglich.
Dem dazu verwendeten Was-
ser wirt etwas Kochsalz, Essig
oder Salmiak beigegehen. Das
Gewebe soll natürlich nuj:
feucht und nicht nass werden
und muss vollständig trocknen,
bevor der Teppich wieder be-
gangen werden darf.

Wissen Sie auch, dass mit
rohem Sauerkraut oder mit
gebrauchten, feuchten Tee-
blättern der Teppich frisch
und sauber gemacht werden
kann? Man bestreut den Tep-
pich damit und bürstet nach-
her alles ab. Im Winter ist
das Klopfen der Teppiche im
frischen Schnee ebenfalls eine
ausgezeichnete Auffrischung
und Reinigung. Um das Säu-
bern des Fussbodens unter
den Teppichen zu erleichtern,
und um die Wärme besser zu-
sammenzuhalten, lege man
einige Lagen alter Zeitungen
darunter. Dem Umrollen der
Teppichkanten beugt man vor,
indem man flache Bleiborten
an der Unterseite befestigt.
Haben sich die Ecken eines
Teppichs bereits nach oben
gebogen, lege man ein feuch-
tes Tuch auf die Stelle und
fahre mit einem heissen Bügel-
eisen darüber. Dies soll aber
nur auf der Rückseite ge-
schehen.

Haben sich die Ecken eines
Teppichs nach oben gerollt, so
lege man ein feuchtes Tuch
auf die Rückseite und fahre
mit einem heissen Bügeleisen
darüber. Um das Säubern des
Fussbodens unter den Tep-
pichen zu erleichtern und "die
Wärme besser zusammenzu-
halten, lege man einige Zei-

tungen darunter.

^S8 ssgsn Sie lui» ai'meei'ekol'M?
(Zcklu55 von 5sits SL9)

in àer Lckwsiz seit dem Rrisgs-
ends mskrkack sukgegrikksn und
bssprocksn wurde, so gsscksk es

à der lVIekrzskl der Lälls jm
Sinns, sins «Demokratisierung àer
^.rmss» anzustreben, Last mekr
nebenbei wurden dann etwa auck
Lragsn, wie àis einer blsuunikor-
misrung, àis Notwendigkeit, àie
oàsr jene Wskksngattung sus-
oàsr umzubauen diskutiert^ àer
Drunàton àer àssinanàsrsstzun-
gsn aber blieb suk àis Demo-
krsìisisrung gestimmt, Dies ist
übrigens sskr leickt vsrstânàlick,
Raekàsm wir wâkrsnà seeks
àskrsn àsn Zweiten Weltkrieg
mitsrisbsn mussten, der uns
neben allerlei grösseren unà klei-
nsren Insten einen niebt unbs-
tràcktlicksn âbsu an unseren
àemokrstiscksn Reckten unà Lin-
ricktungsn gekrackt kat, ist es be-
greiklick, dass wir gerade in àsn
Oingen àer Demokratie reekt
smpkinàlick geworden sinà, Lu-
rück zur Lrisàsnszsit, weg mit
àsn vielen, allzuvislsn Vsrorà-
nungen unà Vorsebriktsn, weg mit
àsn ausssroràenìlicken Vollmack-
ten! Oies ist weitgeksnà àer
geistige Ausgangspunkt kür àsn
Rut, unsers tkrmss zu «àsmo-
krstisisrsn», Dekôràsrt unà gs-
scbürt wuràs unâ wirà àis Lor-
àsrung ausserdem àureb viele
Vorkommnisse wâkrsnà âes à-
tiväiensies, âie suk âie ûVlenìsliiâî
àss einen oàsr anderen Druppsn-
kukrers ein seliLArnes I^iài
werken,

Ls wäre sin Dsicktss, àureb àis
Rukzâklung unà Sckilàsrung si-
ner /tnzakl soleber Vorkomm-
nisss sin Bild des ikktivàisnsìss
1939—1943 zu geben, ^bsr käme
dabei niekt visllsiebt sin Lsrr-
bilâ zustande? Wer àss Dsbsn
àes Soldaten wâkrsnà àer letzten
Drsnzbesstzung einzig unter àsm
Linàruck Z. B, àss berükmtsn
-Sackmesserbekskls» sines Oi-
visionârs oàer àes okì Zitierten
«Ranàsckukbskekls», âsr in einer
snàsren Division sine sbsnkslls
wenig rükmlicks Rolls gespielt
bst, bstracktst, übsrsiskt tausend
Dings, àis kür eins Reorganisation
âsr âmes im Linné âsr Demo-
kratisisrung wessnìlicb sinà.

Lins àer unbsàingt wiobtigstsn
unà kür àis Rlârung àer Bszie-
bung Disciplin—Lrsiksit wsssnt-
liebsten Lrsgsn ist àis àer
Ramsradscka/t, genauer: wie lässt
sieb eins wirkliebs Rsmsradsekakt
zwiscksn Vorgesetzten unà Dn-
tsrgsbsnen realisieren, obns âsss
àis kür die «Zualität einer ^.rmss
unbsàingt notwenàige Disziplin
leidet, Dsnz sslbstverstânàlick
àûrkts sein, àsss gerade in einer
so ausgssprocksnsn Demokratie,
wie àis Sckwsiz sine ist, so wenig
Stsnàesuntsrsckisàs sieb in àer
àmss bemerkbar maebsn àûrksn,
wie im zivilen Dsbsn, Was aber
im ersten V/eltkrieg 1914—1918
noeb sebr àsutlieb zu erkennen
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.7«fe!It.'Nîitubt! Berrengaîse

Besonàers Mr grosse, sckrvere
Dsppicbe, àis àbt lsiebt bercrus-
genornrnen uieràsn können, ist
àas Standsangen sin iàeales Bei-
nignngsnerMbren, Drn Baare nnà
loss Lasern sn ent/srnsn, kann
ancb eine nisiebe Bnrsts ner-

^4ucb àas Abreiben, mit einem
Mncbten Scbniamm reinigt nor-
znglicb. Dem àa-n nerrvenàeten
IVasser rvirà stnias Xocbsalz,
Lssig oàsr Salmiak beigegedsn.
Das Dsnieds soll natnrlicb nnr
/encbt, niebt nass nisràen nnà
mns» nollstänckig trocknen, denor
àer Dsppicb uiisclßr begangen

rveràen àar/.

Lin Deppick bringt V9obn-
lickksit unà IVsrme in àsn
Raum, er àsmpkt Dsrsuscbs
unà kann àureb seine Lsrbsn
àie Harmonie àer Linricbtung
besser zur «Dsltung bringen,
aber Màsr Dsppieb vsrpkllektst
seine Besitzer aueb zu bs-
sonàsrsr àkmerksamkeit unà
lVlskrarbeit, blur àureb gs-
sebickts àswsbl unà àureb
ricbtigs Reinigung unà Rklsge
kann man einen Dsppieb
sekön erkalten unà seins
Osusrkaktigksit srköbsn, bliebt
alls Reppicke können glsieb
strapaziert wsràsn, Vorlagen,
Bsttumranàungen unà Kleins
Dsppiebs können lsiebt ins
Lreis genommen unà geklopkt
wsràsn' sinà sis aber gross
unà scbwer, kann àss nur
selten gsscbsksn. In àiesem
Lalle ist natürlick àas Staub-
saugen sin ideales Rsinigungs-
vsrkabren. Dm Haars unà lose
Lasern zu entkernen, kann
aueb eine wsiebs Bürste ver-
wenàst werden. Man bürste
immer àsm Strick àes De-
wsbss nscb, ^ber aueb àss
Abreiben mit einem ksuebten
Lcbwsmm reinigt vorzüglieb.
Dem àazu vsrwsnàstsn Vlas-
ssr wirt etwas Rocksalz, Lssig
oàsr Salmiak bsigegeben. Das
Dewsbs soll natürlick nux
ksuckt unà nickt nass wsràsn
unà muss vollständig trocknen,
bevor àer Lsppick wieder bs-
gangen werden dark.

Wissen Lie suck, dass mit
roksm Sauerkraut oder mit
gsbrsucktsn, keucktsn les-
blättern der Dsppick krisek
und sauber gsmackt werden
kann? lVlan bestreut àsn Dsp-
pick damit und bürstet nsck-
ksr alles ab. Im Winter ist
das Rlopksn der Deppicks im
kriscksn Scknse ebsnkslls eins
ausgszeicknsts ^.ukkrisckung
und Reinigung, Dm das Läu-
bsrn àss Lussboàens unter
den Dsppicken zu srleicktsrn
und um die Wärme besser zu-
sammsnzukslten, lege man
einige Lagen alter Leitungen
darunter. Dem Dmrollen der
Deppiekksntsn beugt man vor,
indem man klacks Blsiborten
an der Unterseite beköstigt,
Raben sieb die Leksn eines
Dsppicks bereits nacb oben
gebogen, lege man ein ksuck-
tss Duck suk die Stelle und
kskrs mit einem ksisssn Bügel-
eisen darüber. Dies soll aber
nur suk der Rückseite gs-
scksksn.

Raben, sick die Leksn, eines
Deppicks nack oben gerollt, so
lege man ein Mnektss Duck
an/ die Rückseite und fakre
mit einem ksissen Bügeleisen
darüber. Dm das Säubern des
Lnssbodens unter den Dep-
pieken -u erleicktern und die
Wärme besser zusammen-u-
kalten, lege man einige Lei-

tungen darunter.
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